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Nr. i. 1851.Merſeburgiſche Blätter.
Funfter Jahrgang. 12. October.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Alle diejenigen Perſonen im hieſigen Kreiſe, welche geſonnen ſind, im kunftigen Jahre

ein Gewerbe im Umherziehen zu betreiben, geichviel, ob ſie daſſelbe im gegenwaärtigen Jahre
ſchon betrieben haben und im folgenden in derſelben Maaße nur fortſetzen, oder daſſelbe
erſt neu anfangen wollen, werden hierdurch aufgefordert, ſich deshalb bis zum 29. dieſes
Monats entweder bei ihrer Ortsobrigkeit, oder unmittelbar im hieſigen Königlichen Land
rathsamte zu melden und ihre diesfallſigen Geſuche anzubringen.Jch bemerke hierbei ausdrucklich daß diejenigen IJndividuen, welche ſi 4 Behufs der

Erlangung eines Gewerbeſcheins fur das kunftige Jahr zu einem neu anzufangenden
Gewerbe hier unmittelbar melden wollen, nothwendig mit einer Beſcheinigung ihrer Orts-
Obrigkeit verſehen ſeyn muſſen, aus welcher hervorgeht, daß der ſich Meldende in polizei
licher Beziehung zu dem beabſichtigten Gewerbsbetriebe qualificirt ſey.

Alle diejenigen, welche ihre Geſuche um Gewerbeſcheine fur das nächſte Jahr bis zu
dem oben geſetzten Tage nicht anbringen, haben es ſich ſelbſt beizumeſſen wenn ihnen die
qu. Gewerbeſcheine nicht zur gehörigen Zeit, und zwar mit Beginn des neuen Jahres,
ſondern erſt ſpater, im Laufe deſſelben, ausgehandigt werden können, und ſie alſo bis dahin
ihr Gewerbe, wozu ſie nur der Gewerbeſchein berechtiget, zu betreiben verhindert werden.

Den Stadtraäthen der IV. GewerbeſteuerAbtheilung, ſo wie den Ortsrichtern ſämmt
licher Landgemeinden des hieſigen Kreiſes, mache ich dagegen wiederholt zur Pflicht, daß
ſie alle bei ihnen vorkommende derartige Anmeldungen punktlich und ordnungsmaßig in die
ihnen beſonders éugefertigte gedruckte Hauſirerliſte eintragen, und dieſe letztere bis zum
1. November d. J. bei Vermeidung von Ordnungsſtrafen ohnfehlbar an mich einſenden.

Merſeburg den 4. October 1831.
Der Königliche Landrath des w. Kreiſes,

t a r ck e.

Die Schreckens- Nacht. (Beſchluß.)
Als ich mit der Mahlzeit fertig war, trat
ein Bauer nach vielen Scharrfußen heran, miteinzelnen Worten, Zeichen und Geberven,

aus welchen ich vernahm, daß er eine kranke
Frau zu Hauſe liegen habe und mich dringend
erſuche, zu ihr zu gehen. Jch gewahrte ihm die
Bitte und ging mit ihm; um aber gewiß zu ſeyn,
daß in meiner Abweſenheit, bei naherer Ueber-

legung, nichts zu meinem Nachtheile geſchehen
könne, nahm ich den Sergeanten und die vor-
nehmſten Landwirthe mit mir. Als wir in die

Krankenwohnung kamen, naherte ich mich gra

vitatiſch dem Bette und unterſuchte den Zuſtand
der Kranken. Zugleich ſammelten ſich um mich
einige ſchwache und ſieche Greiſe, junge Mut
ter mit ihren kleinen Kindern, ein fieberkran-
ker Juüngling, ein ſchönes junges Madchen,
deren Blaſſe ihre Leiden verrieth. Sie hoff
ten Alle auf Rath und Hulfe. Jch fuhlte Je-
dem an den Puls, ſtrich mit der Hand uüber die
Stirn mit nachdenkender Miene, und ſchloß
damit, daß ich Feder, Tinte und Papier zu
Recepten verlangte. Auch ließ ich es an Auf-
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ſuchung anderer Symptome nicht fehlen, be
ſah die Augen, unterſuchte die Zungen, klopfte
den kleinen Kindern und den jungen Weibern
auf die Wangen, ſo daß ſie uber den muntern,
freundlichen Arzt lachelten und ihre Freude an
ihm hatten. Zum Gluck hatte ich noch einen
Theil meiner lateiniſchen Declinationen und
Conjugationen und einige Vocabeln und
Brocken im Kopfe; ich machte den beſten
Gebrauch davon, indem ich jedem Kranken
ein beſonderes Recept ſchrieb, mit dem Bedeu-
ten, es den morgenden Tag in die nachſte
Apotheke zu ſchicken, verſprach Jedem baldige
Wiederherſtellung, feſte Geſundheit und langes
Leben; es müſſe denn der Einzige, der uüber
dem Arzt ſteht, der allmachtige unerbittliche
Tod, es anders verfugen, und meine Recepte

zerreißen. Man wollte mir ein Paar Ptols
aus Erkenntlichkeit fur meine Bemuühung und
wichtigen Dienſte geben; ich ſchlug ſie aber
aus, und meine edle Entſagung, meine
Uneigennuützigkeit, die ihnen eine ſo ſeltene
Erſcheinung war, erhöhte die Achtung, die
en meine tiefe Wiſſenſchaft eingefloößt

atte.
Jnzwiſchen waren zwei volle Stunden ver-

floſſen, ſeit ich mein neues Amt verſah, und
noch dachte Niemand daran, mich weiter zie-
hen zu laſſen. Es hatte zu ſchneen aufgehoört;
mein Pferd hatte ausgeruht und war reichlich
abgefuttert; ich desgleichen. Es war Zeit,
die Comödie auszuſpielen, und den Knoten
des fünften Actes zu löſen. Jch ſprach von
Eile, von Abgang. Ein Wegweiſer erbot ſich,
mich zu der ſchwediſchen Avantgarde zu fuühren.
Der Hauswirth weigerteſich, Bezahlung anzu-
nehmen, ich ſchenkte ihm daher eine ſchöne meer-
ſchaumnePfeife mit ſilbernem Beſchlag und dem
Sergeanten meinen Tabacksbeutel von rothem
Safſtan. Man begleitete mich in Maſſe zum
Dorfe hinaus, und gab mir Dank und gute
Wunſche auf die Reiſe mit. Die Schildwache
am Bivouac praſentirte, die ubrigen Solda-
ten legten den Handrücken an die Muützen; ich
meinerſeits dankte aus vollem Herzen den
Bauern fur ihren gaſtfreundlichen Empfang,
fur alle Ehren, die ſie mir angethan, vor Allem

aber, ganz im Stillen, fur den glucklichen
Umſtand, daß ich nicht verrathen und entdeckt
worden war. So ging's fort imTrabe, meinem
Fuhrer nach.

Jn einer halben Stunde gelangten wir an
eine Stelle im Walde, von welcher drei Wege
ausliefen. Gerade vor mir, kaum eine Werſte
weit, erblickte ich die Wachtfeuer der Schwe-
den. „Wiaohin fuührt der Weg links?“ fragte
ich den Wegweiſer. Nach Braheſtadt!“
„Jſt's weit bis dahin?“ „Eine halbe
Meile! „Schlag' den Weg ein!“ Der
Mann ſah mich an, ſtutzte, hielt ungewiß an und
wich nicht von der Stelle. „Nun, wird's!“
rief ich ihm zu, zog den Saäbel, und wieder-
holte ein Paar Mal „Nach Braheſtadt! Nach
Braheſtadt!“ Es ging fort im Galopp,
und bei Tages- Anbruch erblickte ich die
Thurme des Orts und den Rauch unſers Bi-
vouacs. Hier entließ ich meinen Fuhrer, den
ich fur Muhe und Schrecken belohnte, und
gelangte glucklich zu unſern Vorpoſten, und
von da zur Stadt, wo ich alle meine Fahrniſſe
den Freunden erzahlte.

Wo iſt denn hier Fahrniß, Gefahr und
die Schreckens-Nacht, die ich im Eingange
verkundigte? wird ein Freund und Liebha-
ber von Romanen fragen. Da ſehe ich keine
Raäuber, keine Geſpenſter, weder Mord, noch
Entfuührung. Alles wahr; aber eben ſo
wahr, daß jene Nacht fur mich eine Schreckens-
Nacht geweſen, und daß ich Niemanden,
Freund oder Feind eine ahnliche wünſche.

Die Rettung. Jn dem Pfarrhauſe
des Schweizer Doörfchen R ſaß einſt
beim Scheine der nachtlichen Lampe, unfern
des waärmenden Ofen, die Familie des Pre-
digers traulich um den Tiſch verſammelt. Der
Vater las die Zeitung, die er ſo eben aus der
Stadt empfangen hatte, die Mutter reinigte
Kohl für den folgenden Tag, und Louiſe,
ihre achtzehnjahrige Tochter, ſtrickte an ei-
nem Struümpfchen fur den kleinen Fritz, der
neben ihr ſitzend in einem Bilderbuche blat-
terte.

Draußen tobte der Sturm und trieb dichte
Wolken von Schneeflocken an die Fenſter-
ſcheiben, und, wenn er von Zeit zu Zeit
nachließ, vernahm man das Brauſen des
ſchwellenden Gießbaches, der unfern des
Pfarrhauſes vorbeifloß.

Eine Zeit lang ſchien die Familie nicht darauf
zu achten, ſondern ſich ſtill dem Gefuühle der
Behaglichkeit hinzugeben, das man immer



empfindet, wenn man im wohlverwahrten,
warmen Zimmer vor Sturm und Kalte ſich
geborgen weiß.

Jetzt aber riß der Sturm einen nicht ge-
nug befeſtigten Fenſterladen los und ſchmet-
terte ihn mit wilder Gewalt gegen das Fen-
ſter. Alle erſchracken und ſahen ſich einen
Augenblick ſchweigend an und als der Vater
aufſtand, um den Laden wieder einzuhangen,drangte ſich ein tiefer Seufzer aus dem Her

zen der Mutter: „Gott! wo mag wohl jetzt
unſer Wilhelm ſeyn! Wenn er in dieſem
Wetter uüber den Bernhardsberg muß, dann
ſey ihm der Himmel gnaädig!“

„Laß dir nicht bange um ihn ſeyn, Marie,
troſtete der Vater. Er iſt ein geſunder, kraf
tiger Burſche, der ſich durch Wind und Schnee-
geſtober ſchon durcharbeiten wird.

Louiſe hatte bisher der Rede der Eltern in
angſtlicher Beklemmung zugehört, und ſo ſehr
ſie ſich auch bemuühte, ihre Empfindung zu ver
bergen, ſo verrieth doch eine Thraäne in ihrem
Auge dem Vater, was in ihr vorging.

„Auch du biſt kleinmuüthig und zaghaft um
den heimkehrenden Bruder Glaubſt du denn
nicht, daß Gottes Vorſehung, die unſere
Hutte vor der Gewalt des Sturmes ſchirmt,
auch uber dem Fußtritte des Wanderers wache,
der uber die Eisgeftilde des Gebirges reiſt?
Erinnere dich, was uns der Kloſterbruder er-
zahlte, der im vorigen Spatjahre bei uns ein
kehrte und erkrankte? Weißt du noch, wie viel
Freude dir die Beſchreibung der Kloſter auf
jenen Bergen und die Erzahlung von den Hun-
den gemacht hat, die dort überall die verirr-
ten Wanderer aufſuchen

„„O, mein Vater,“ antwortete Louiſe, „ge-
wiß wurde ich ruhig ſeyn, gewiß keinen Au-
re mich dem zagenden Kleinmuthe hinge-

en; aber ein fuürchterlicher Traum, der mich
in der vergangenen Nacht aus dem Schlum-
mer aufſchreckte, erfuüllt ſchon den ganzen
Tag meine Seele mit Beſorgniß und uner-
klaärlicher Angſt. Jch ſah unſern geliebten
Wilhelm in der Nähe eines jahen Abgrundes
einſchlafen ich ſah, wie von einem hohen Fel-
ſengipfel eine Lawine, groß wie unſer ganzes
Dorf, ſich losriß und uber den Schlafenden
donnernd herabſturzte

„Mein Kind,“ fiel ihr der Vater in's Wort,
„wie magſt du auf Traäume ein ſolches Gewicht
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e wie magſt du waähnen, daß je zur
irklichkeit werde, was deine aufgeregte

Einbildungskraft dir im Schlafe vorgaukelt
Traue auf Gott! wo die Noth am großten iſt,
da iſt ſeine Huülfe am nachſten!““

Jetzt klopfte es an die Hausthuüre. Der
Vater ging hinaus, um zu öffnen, und herein
traten zwei junge Reiſende. Jhre Kleider
waren ganz mit großen Schneeflocken bedeckt
und aus ihren friſchen, jugendlichen Geſich-
tern, deren blühendes Roth der Nordwind
noch erhöht hatte, leuchtete Lebensmuth und
Lebensluſt hervor. „Wier ihr auch ſeyd,
meine Herren,“ ſprach der biedere Geiſtliche,
indem er ſeine Rechte ihnen darbot, „ſeyd mir
willkommen! Eure heitre Miene verkündet
mir, daß ihr nur Gutes unter mein Dach
bringt!“

„Wir kommen von Turin,“ ſprach der eine,
„und bringen Euch herzliche Gruße von Eurem
Sohne, dem jungen Maler W. H. Wir
haben ihn geſund und wohl verlaſſen. Er
ware mit uns zugleich hier eingetroffen, wenn
ihn nicht die Auftrage eines Englanders, der
in Rom ſchon ſeine Geſchicklichkeit kennen ge-
lernt hatte, noch auf einige Tage zurückgehal-
ten hatten.

„„Seyd mir herzlich willkommen rief der
Prediger hocherfreut; „aber was ſtehen wir
hier kommt herein, meine Freunde, in die
warme Stube. Louiſe, ſorge dafur, daß
das Abendeſſen bald fertig werde: die Herren
nehmen vorlieb mit dem Wenigen, was wir
haben

Dankbar folgten die Reiſenden, zwei
junge Künſtler aus Deutſchland, der Einla-
dung des würdigen Mannes und erheiterten
ihm und ſeiner Familie den Abend durch man-
cherlei Erzahlungen von dem Treiben und Le-
ben in Rom und vorzuglich durch Nachrichten
von ihrem theueren Wilhelm.

Unterdeſſen war dieſer von Turin ausge
zogen. Nach wenigen Tagen hatte er auch
ſchon Jvrea und Aoſta im Rucken und ſtand
am Fuße des nebelumgurteten Bernhard ſtill,
um ſein Reiſebundel feſter zu ſchnuren, das
kecke runde Hütchen mit einem Wachstuche zu
uüberziehen und ein Paar Züge aus dem Wan-
derflaäſchchen zu thun. Dann ergriff er den
Stab mit dem Gemſenhorne, ſtemmte ihn ge
waltig, wie zur Probe ſeiner Tuchtigkeit, ge
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gen den Boden und ſtieg wohlgemuthet bergan.
Das Wetter war ihm anfangs gunſtig; die
Sonne blickte abwechſelnd recht heiter zwiſchen
den ziehenden Wolken hindurch und ihre war-
men Strahlen verkundeten den nahen Fruh-
ling. Je höher aber der Wanderer ſtieg, deſto
ſchwacher und unmerkbarer wurde ihre bele-
bende Waärme, und bald ſah er ſich, mitten in
den Einöden des Bernhards, von dichten Ne-
belſchauern und duſtern Schneegewölken um-
geben, die oft ſogar den Pfad vor ſeinem
Blicke verhuüllten. Es war ihm unheimlich zu
Muthe zwiſchen den ſchwarzen Abgrunden, in
deren unabſehbarer Tiefe ſchaäumende Berg-
waſſer brauſend hinabſturzten. Doch ließ er
ſich nicht abſchrecken, ſondern drang unanf-
haltſam vorwarts; aber je weiter er drang,
deſto ungewiſſer ward ſein Pfad, deſto fuürch-
terlicher die Schreckniſſe der Natur. Es er-
hob ſich ein ſchneidender Wind und trieb ihm
die Schneeflocken in das Geſicht ſeine Glieder
erſtarrten vom empfindlichſten Froſte durch-
ſchauert, und verſagten ihm bald ganz den
Dienſt er ſah keinen Ausweg mehr vor ſich
und ſank endlich entkraftet an einer Felſen-
wand auf einer zerborſtenen Eisdecke nieder.
Jetzt ward es Nacht um ſeinen Blick; ſein Be-
wußtſeyn, von wunderbaren Gaukelbildern
aus der Vergangenheit und Zukunft einge-
wiegt, begann im Schlummer zu erloſchen,
in dem Schlummer, aus welchem kein Auf-
wachen mehr geweſen ware. Nur noch we-
v Augenblicke und des Junglings Augen
waren fur immer geſchloſſen geblieben.

Aber ſchon hatte der immer wachſame, un-
ermuüdliche Barry“) den Entſchlafenen ausge-
wittert und im Kloſter durch angſtliches Ge-
bell und Heulen die menſchen freundlichen Bru-
der der Einöde gemahnt, es ſey wieder ein
willkommenes Werk zu verrichten.

Jetzt kam er als Wegweiſer herangeeilt
und wenige Schritte hinter ihm ein Kloſter-
bruder im weiten, ſchwarzen Gewande, mit
einem Koörbchen voll Brod und einer Flaſche
ſtaärkenden Weines zum weckenden Labſal fur
den Entſchlummerten.

Aus dem Schlafe geruüttelt ſchlug der
matte Juüngling die Augen auf; aber ſie fielen
ihm alsbald wieder zu; der Mönch hob ihn
mühſam auf und trug ihn auf ſeinen ſtarken

Berühmter Hund auf dem St. Bernhardsberge.
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Schultern fur todt in's Hoſpiz. Hier wurde
jedes Mittel verſucht, den auf's Jnnerſte zu-
ruckgedrängten Lebensfunken wieder anzufa-
chen. Ohngefahr nach einer Viertelſtunde er-
wachte er unter der emſigen Pflege. des
Mönchs wieder zu irdiſchem Leben und Be-
wußtſeyn. Er öffnete die Augen, ſieht ſich in
der fremden Umgebung, will empor von der
Lagerſtatte, will nachſchauen und fragen, wo
er ſey und was mit ihm vorgehe; aber ſchwer
gefeſſelt iſt die ſtammelnde Zunge und Gebirge
laſten auf den ſchmerzenden Gliedern. Der
Mönch folgte allen Regungen des wiederkeh-
renden Lebens mit geſpannter Aufmerkſamkeit,
winkte ihm mit liebreicher Miene und Ge-
berde, ſich ruhig zu verhalten, reichte ihm
kleine Gaben ſtäarkenden Getrankes und ver-
hieß ihm befriedigende Auskunft über die ihn
umgebenden Rathſel, ſobald ihm wohler ſeyn
werde.

Unter ſo gedeihlicher Sorge fand unſer jun-
ger Wanderer bald ganzliche Erholung ſeiner
Krafte. Die angemeſſene Koſt im Hoſpiz ſchlug
trefflich an und des Moönchs erbauliche Ge-
ſprache gaben ihm Troſt und Lebensmuth.
Eines Morgens, als er vom Schlafe erwachte,
ſah er den guten Bruder an ſeinem Bette ſitzen.
Mit einem Blicke voll der innigſten Dankbar-
keit ergriff er deſſen Hand und ſprach: „Ehr-
wuürdiger Vater, o, daß ich Euch vergelten
konnte, was Jhr an mir thut!“

„„Mein Sohn, ſagte der Mönch, mir
iſt ſchon reichlich vergolten dadurch, daß ich
Euch gerettet ſehe und durch die Vorſtellung,
welche Freude Eure Familie empfinden wird,
wenn Jhr in ihre Mitte zuruckkehret.

„„O, mein Vater, meine Mutter rief der
Jüngling aus, in deſſen Seele jetzt der Ge-
danke an die Heimath plötzlich erwachte „wie
nahe waret ihr daran, Euren Sohn zu ver-
lieren. Doch bald, bald ſollt ihr ihn wie-
der ſehen

„„Wo wohnt denn Euer Vater?“ fragte
der Mönch.

„„Jn dem Dorfe R. im Canton Bern,“ ant-
wortete Wilhelm „er iſt Prediger daſelbſt.

„Gott ſey gelobt,“ rief jetzt plötzlich der
Mönch mit einem dankbaren Blicke gen Him-
mel: Gott ſey gelobt,“ der mir der Vergeltung
ſuüße Luſt neben der ſo oft empfundenen Freude
einer Menſchenrettung gewahrte! Wiſſet, gu-

c 332 e 323 32 3

r 23 79 m

e h



v v d

t r

325
ter Juüngling, Euer Vater war es der mich
im vorigen Jahre gaſtfreundlich aufnahm und
pflegte, als mich auf meiner Reiſe eine Krank-
heit beftel. Oft habe ich ſeitdem an ihn und
an die Liebe gedacht, die ich in Eurem Hauſe
gefunden habe, oft in meine Gebete den
Wunſch eingeſchloſſen, nur Einmal in dieſem
Leben vergelten zu können.

Der Jüngling druückte des Greiſes Hand,
die er noch immer in der ſeinigen hielt. Dann
ſprach er: „Ehrwuürdiger Vater, Jhr habt
den Wunſch nach meiner Heimath machtig in
meiner Seele aufgeregt. Die Sehnſucht reißt
mich fort zu meinen Eltern, die ſchon ſeit
langerer Zeit in angſtlicher Unruhe um mich
ſind. Jch fuühle mich hergeſtellt; der Weg iſt
gebahnt, der Himmel heiter. Fuühret mich zu
allen den lieben Herren des Kloſters, daß ich
ihnen meine Dankſagung bringe; dann nehmt
ihr ſelbſt das beſte Theil davon fur Euch und
meinen warmen Abſchiedskuß dazu! Eher
werde ich mich ſelbſt, als Euch und was Jhr
mir gethan, in meinem Leben vergeſſen!“

Der Mönch that, was Wilhelm begehrte.
Er gab ihm darauf eine Strecke Weges das
Geleite, und ſie ſchieden, Wilhelm mit Thra-
nen in den Augen und zitternder Stimme, der
Mönch mit feſtgeſprochenem Segen Mein
Sohn, habe immerdar Gott vor Augen in
Freude und Leid wo die Noth am groößten
iſt, iſt Er am naächſten!““

Wie auf Windesflugeln eilte der junge
Wanderer fort auf bebender Schneebahn zum
gruünenden Wallisthale, und von da in ſtar-
ken Tagemaärſchen der Heimath zu. Wer be-
ſchreibt ſeine Freude, als er die Fluren des
Vaterlandes betrat, als der Kirchthurm ſei-
nes Doörfchen ihm entgegenblickte? Wer malt
das Entzucken, als er endlich endlich an
die Hausthuüre der vaäterlichen Wohnung
klopfte und Vater, Mutter, Geſchwiſter und
Freunde ihm entgegenſturzten und ihn alle in
ihre Arme ſchloſſen

Die Waiſe. Es war eine kalte Decem-
bernacht; Schnee bedeckte die Erde der Nord-
wind brauſ'te kalt und heftig durch die kah-
len Weiden, welche die Gräber auf dem Fried-
hofe von Paſſy beſchatteten. Georg, der
Wachter, hatte eben mit ſeinem treuen Hunde
ſeine nachtliche Runde gemacht; der Mond

blickte trub durch die Wolken und beleuchtete
ein friſches Grab. Der Wuachter bemerkte
dort einen ſich bewegenden Schatten, gab alſo
ſeinem Hunde das gewoöhnliche Zeichen, wor-
auf dieſer laut anſchlug und nach dem Ge-
genſtande hinlief. Sein Herr folgte ihm von
fern, und als er an das Grab kam, ſah er
den Hund ein Kind liebkoſen, das auf dem
Grabe lag und mit den Handen die Erde auf-
kratzen wollte. Es war Paul, ſeit zwei Tagen
Waiſe, den der Hund des Wachters vor allen
Kindern des Dorfes liebte, da er jeden Mor-
gen ſein Fruhſtuck mit ihm theilte. „Was
machſt denn du hier, Paul!? ſagte Georg.
Der Knabe richtete ſich empor und antwortete
ſchluchzend und mit Thranen: „Jch ſuche
meine Mutter. Der geruührte Wachter
nahm ihn an die Hand und zog den Strau-
benden ſanft mit ſich fort.

Einige Tage wachte man bei dem Kinde;
Paul weinte nicht mehr und man glaubte, daß
er ſich nun beruhigt habe. Einen Monat dar-
auf, in einer noch weit kaltern Nacht, hörte
der Wachter ſeinen treuen Hund auf dem Fried-
hofe in der Gegend jenes Grabes wehklagen.
Er nahm ſeine Laterne, ging hin und ſah den
Hund neben der armen Waiſe Paul liegen,
der erfroren war und ſeine Mutter nun wie-
dergefunden hatte. Am andern Morgen lag
er neben ihr.

Was man vor dem Ausbruche der
Cholera bemerkt haben will. Jn
Königsberg u. a. m. a. O. ſollen ſich als Vorbo-ten der Voſen ſignaliſirt haben, wenn plotzlich

das Federvieh ohne alle aufzufindende Veran-
laſſung ſtirbt. So hat es ſich bewahrt in Kö-
nigsberg, Moskau, Riga und Danzig. Die
neueſten Zeichen deuten darauf hin, daß die
Luft den Krankheitsſtoff herbeifuührt. Der
berühmte Profeſſor an der Koönigsberger
Sternwarte, Beſſel, hat Proben mit dem
Anhaängen ſilberner Kugeln im Freien ge-
macht, und durch mehrere Experimente beſtä
tigt gefunden, daß jede Nacht hindurch die
Kugeln mit einer blauen Farbe uberzogen wa-
ren, welches offenbar eine dicke peſtſchwere
Luft anzeigt, die uns das oft beſtrittene
Miäsma zufuührt. So wird's aus Königs-
berg geſchrieben und verſichert.

Ein ſchlichter Landmann, welcher die Ab
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tragung des Grimmaiſchen Thores zu Leipzig
mit anſah, fragte einen ihm Naheſtehenden:
Warum wird es denn eingeriſſen? Der Ge-
fragte antwortete: „Der Cholera wegen, da
mit die Leipziger beſſer ausdünſten können.
Der Bauer fragte ſchnell: Da hat er ſein Lo
gis gewiß auch eingebüßt? „Wie ſo?“ frug
der Erſtere; nun ich dachte, oben wä-
ren Narrenſtuben geweſen.

Nicht längſt fragte ein Bauer einen Witz
ling: Was giebt es denn Neues in der Zei-
tung Dieſer, welcher mit dem Bauer ſeinen
Spaß treiben wollte, antwortete die Ruſſen
ſind in Petersburg eingeruückt; das glaube ich
recht gerne, antwortete der Bauer, aber ich
weiß doch noch etwas Neueres; und das
waäre? fragte der Andere, Je nun bei ihm iſt
der Verſtand ausgeruckt.

„Sie haben auch verdammt kleine Fla-
ſchen ſagte ein Weintrinker zum Wirthe.
„Je nun erwiederte dieſer, „man will doch
auch ein Glaäschen trinken.

Die Oh o ler a.
Gebunden fuhrt der Schmerz uns Alle durch das Leben,
Sanft, wenn wir willig gehen, ſtreng, wenn wir

widerſtreben.
u naheſt uns gefurchtet' Ungeheuer,m die Bruſt des Helden ſelbſt erbebt!

Vor deinem Hauch erliſcht der Freude Feuer,
Und Alles bangt, was hier auf Erden lebt;

Und nieder ſinkt im Tode, was uns theuer,
Zum Himmel auf die Hoffnung fliehend ſchwebtz

Der Erdkreis zittert bang vor deiner Tucke,
Und Alles wankt vor deinem Morderblicke!
Seht ihr der Seuche graßliche Geberden?Vom Menſchen leiht ſie ſich die Schreckgeſtalt.

Seht ihr die Wange hohl und hohler werden,
Des Krampfes graß verzerrende Gewalt

So ſchreitet ſie mit Sturmesſchritt auf Erden,
Und hinter ihr die dumpfe Klage hallt;

Die „Geißel Gottes nennt ſie das Entſetzen,
Jndem die Wange blut'ge Zahren netzen.
Ein Leichengrau umflort die hagern Glieder,

Und kalter Schweiß bedeckt das Angeſicht;
Der Geifer fließt vom eklen Munde nieder,

Verſchwunden iſt der ſtolzen Augen Licht.
Ein gift'ger Dolch bewaffnet dieſe Hyder,

Und ihr entrinnt das bange Opfer nicht,
Denn Alles iſt dem Tode da verfallen,
Wo ihre Schritte grauſig wiederhallen.

nd auch auf unſ're ſtillen Bergeshohen,4 Jn e from lenkt ſie den Morderſchritt?

Wir ſollen auch die Opfer fallen ſehen,
Die ſie mit finſtrer Strenge niedertritt?

Wir ſollen auch am Grab' der Lieben ſtehen,
Die unſer Auge hulflos ſterben ſieht

Der Waiſen Klagen ſollen auch hier weinen,
Auch wir zur letzten Stunde uns vereinen?
Schon nahet ſie mit ſtolzem Siegerſchritte,

Die Klage heulet den Triumphgeſang;
Und Völker krummen unter ihrem Tritte

Jm Staube ſich, vor ihrem Dolche bang.
Und ſchrecklich pocht ſie an Pallaſt und Hutte,

Den Tod verkündet ihrer Stimme Klang;
Sie naht der Mark des Landes wir erbeben,
Und flehen zagend fur das arme Leben.
Da tönt vom Himmel eine Stimme nieder:

»»O weinet, meine Kinder, weinet nicht!
Jhr ſeyd der Menſchheit engverbund'ne Glieder,

Euch Allen ſtrahlt des Himmels holdes Licht
Doch wühlt der Schmerz im Buſen Eurer Bruder,

Und wenn der Tod die wunden Herzen bricht,
So traget auch die Leiden, denn hienieden
Iſt Prufung Euch, nicht reines Glück beſchieden
O zaget nicht; denn nimmer ſind verloren

Die Gottes Führung liebend ſich vertrau'n,
Jhr ſeyd zur Freude nicht zum Schmerz geboren,

Um kampfend Euch den Himmel zu erbau'n;
Der gute Gott hat Dulder, Euch erkoren,

Jm beſſern Leben ſeinen Thron zu ſchau'n;
D'xum kampfet ſtark, bald iſt das Ziel errungen,
Zum Vaterarm ſeyd ihr emporgedrungen
Wir hörten ſie, des Troſtes leiſe Tone,

Es kehrt in's Herz des Himmels Frieden ein,
Ja wir ſind Bruder Ein es Vaters Sohne,

Und gleicher Huld wir Alle uns erfreu'n.
D'rum ſey es auch, daß uns der Schmerz umſtöhne,

Wir wollen feſt im ſchönen Glauben ſeyn:
Daß eines Vaters milde Hand uns leite,

Und gleiches Loos mit Brudern uns bereite.
So nahe ſie, mit ihren Schreckgeſtalten,

Die Seuche raffe raubend uns dahin;
Wir werden uns in treuer Liebe halten,

Der Glaube wird in Aller Herzen gluh'n;
Dann mag ſie wild, dann mag ſie ſchonend walten,

Jhr Schrecken beuget nicht den edlen Sinn,
In unſers Gottes Vaterhande geben
Vertrauend wir die Sorge fur das Leben.

Dreiſylbige Charade.
Blendend, wie des Schwan's Gefieder,

Schwebt die Erſt', im leichten Tanz,
Von des Himmels Hohen nieder,

Jn der Unſchuld zartem Glanz.
Wenn der Hirtin ſanfte Lieder

Kunden ihrer Liebe Qual,
Hoöret man die Letzt en wieder

Toönen in dem ſtillen Thal.
Fuhrt der Hirte zu den Fluren
Wieder ſeine Schafchen hin,

Nach des Nordes rauhem Wuthen,
Hebt das Ganze ſeine Bluthen-
Zart, als Lenzverkunderin,

Aus der Erſten eiſ'gen Spuren,
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Auflöſung der vierſylbigen Charade im vorigen Stuck:

woran

Bekanntmachungen.
(597). Literariſche Anzeige. Bei

F. Rubach in Magdeburg iſt R W und inMerſeburgi in Commiſſion bei J. G. E. Roömer,

Dom Nr. 6, zu haben:
der zuverlaſſigſte Rathgeber ſowohl fur Cho

lerakranke, als auch fur diejenigen, welche
der Anſteckung dieſer Krankheit entgehen
wollen. Nebſt dem Geheimniſſe, Cholera-
kranke zu pflegen, ohne von derſelben an
geſteckt zu werden. Mit einem Recept
als Anhang. Preis 2 Sgr.

Allgemeiner Volkskalender, 9ter Jahrgang
fur 1832. Preis 10 Sgr.

(600) Literariſche Anzeige. Da
mehrere resp. Familien, welche nicht Mitglie-der des Muſeums ſind, die M ittheilung der
franzöſiſchen, engliſchen und italieniſchen Zei
tungen und Zeitſchriften wunſchen, ſo iſt die
Einrichtung getroffen worden, daß ſolche und
andre deutſche Zeitungen auch an Nichtabon-
nenten in die Wohnungen geſandt werden ſollen.

Der Abonnements Preis fur jede einzelne
franzooſiſche, engliſche und italieniſche Zeitung
iſt incl. des Traägerlohns quartaliter 1 Thlr.,
fur jede deutſche Zeitung auf 3 Stunden quarx-
taliter 10 Sgr.

Merſeburg im October 1831.
Die vormals Sonnta g'ſche Buchhandlung.

(586) Handlungs Anzeige. Vor-
zuglich ſchone neue Holländiſche Vollheringe,
welche einige Zeit fehlten, ſo wie auch neueEngliſche Heringe, verkaufe ich in Tonnen,
Schocken und einzeln zu den billigſten Preiſen.

Merſeburg, den October 1831.
W. Klingebeil.

(599) Anzeige. Von dem ſo beliebten
fremden Biere, welches durch Gute und ange
nehmen Geſchmack ſich beſonders auszeichnet,
habe ich jetzt eine bedeutende Sendung erhalten,
und kann, nun den vielen Nachfragen darnach
ganz genuügen.

Merſeburg, den 10. J 1834.
C. Daumer.

(587) Aechter Bexliner Natu-
rell-Ducheſſe iſt e angekommen bei

W. Klingebeil.

(596) Ei-nem verehrten Publicum habe ich die
Ehre, hierdurch ergebenſt anzuzeigen,
daß ich neben meinem Material und
Taback-Geſchaft noch

eineJtalieniſche Waaren- und Wein-
Handlung, nebſt einer Weinſtube,

unter heutigem Dato errichtet habe.
Jndem ich mich mit dieſem neuen

Etabliſſement dem geneigten Wohlwol-
len hieſiger und auswaärtiger Bewoh-
ner beſtens empfehle, fuüge ich zugleich
die Verſicherung hinzu daß ich mich
eifrigſt beſtreben werde, mich deſſelben
durch die prompteſte Bedienung werth

zu machen.
Merſeburg, den 9. October 18351.

Franz Feine.
(595) Aufforderung. Manner und

Frauen, die bei dem Ausbruche der Cholera
den Dienſt als Krankenwaärter und Warterinnen
in Familien, die ihrer bedurfen, ubernehmen
wollen, bitte ich, ſich bald, (am Beſten in der
n von 1 bis 2 Uhr Mittags) zu melden

eim
Merſeburg, den 10. Augvyt 1831.

Rummel.

(598) Logis-Veraänderung. Allen
meinen Freunden und Kunden zeige ich erge
benſt an, daß ich jetzt von dem Kupferſchmiede
meiſter Herrn Wiegand zu dem u
Verfertiger Herrn Weniger Sixtiſtraße Nr.
461, gezogen bin.

Merſeburg, den 10. October 1831.
Anton Lehmann,

Damenkkeider Verfertiger.

(593) Warnun n g. Jch warne hierdurch
Jedermann, meiner Frau auf meinen Namen
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etwas zu borgen, indem ich meine Bedurfniſſe
baar bezahle und Schulden, von ihr gemacht,
nie entrichten werde.

Merſeburg den 8. October 1831.
Der Lohnmarqueur Heyne.

(591) Ergebenſte Anzeige. Bei
Endesunterſchriebenem iſt täglich warmes Eſſen
und gutes Getranke, ſowohl im, als auch
außer dem Hauſe abzuholen, zu haben in der
Garkuche, Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg,

Nr. 143. J. G. Katſch.
(593) Ergebenſte Einladung.

Sonnabend, den 15. October d. J., bin ich
geſonnen, meinen geehrten Gonnern und Freun-
den einen Schlachteſchmauß zu geben, und
Sonntag und Montag, den 16. und 17., halte
ich mein Kirmeßfeſt, wozu ich ergebenſt einlade.

Hoſpitalgarten vor Merſeburg, den 10. Oc

tober 18341. Herrling.
(594) Einladung. Meinen werthen

Gaäſten und Freunden zeige ich hierdurch erge
benſt an, daß ich auf den Donnerſtag, als den
13. d. M., wiederum ein Schlachtefeſt halte,
wozu ich um recht zahlreichen Beſuch bitte.
Zugleich beehre, ich mich bekannt zu machen,
daß auf kunftigen Sonntag und Montag,
den 46. und 47. d. M., das allgemeine Meuſch
auer Kirmeßfeſt faällt, welches auch bei mir ge
feiert werden ſoll, und wozu ich gehorſamſt
einlade.

Meuſchau, den 10. October 1831.
Carl Pohle.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Schmiedemeiſter Hrn.

Vogel ein Sohn dem Schuhmachermſtr. Hrn. Focke med.
ein Sohn dem Tiſchlermſtr. Hrn. Coja ein Sohn dem
Tiſchlermſtr. Hrn. Schwarze eine Tochter dem Einw.
Heßelbarth ein Sohn. Geſtorben: die jungſte

Tochter des Fleiſchhauermeiſters Hrn. Mohr, 1 Jahr
1 Monat alt.

Neumarkt. Geboren: dem Handarb. Schlei-
cher eine Tochter (todtgeb.); dem Zimmergeſellen Bütt
ner ein Sohn dem Schäfer auf hieſiger Königl. Do
maine Werder, Schmidt ein Sohn. Getrauet:
der Schuhmachermſtr. Hr. Prentz mit Jgfr. J. F. A.
Büttner von hier.

Altenburg. Geboren: dem herrſchaftl. Bedien-
ten Klappach ein Sohn.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkeuditz.)
Geboren: dem Oeconomen Hrn. Jeßnitzer ein Sohn

dem Communrendanten Hrn. Naubert ein Sohn dem
Buüchſenmacher Hrn. Stoye ein Sohn dem Schenkwirth
Hrn. Giermann eine Tochter dem Handarbeiter Herr
ſchel eine Tochter einer ledigen Perſon eine Tochter;
einer ledigen Perſon ein Sohn einer ledigen Perſon eine
Tochter. Geſtorben: der Buürger Hr. Wehle, 52
Jahr alt; der jungſte Sohn des Einwohners Hrn. Elße,

41 Jahr 2 Wochen alt; die hinterl. Wittwe des verſtor-
benen Mullers Hrn. Markus, 67 Jahre alt der Hand
arbeiter Schubert 63 Jahre alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Frau Paſtor Rudiger u. Tochter v. Schwarzbach, Oecon.

Schobe v. Muhlbeck, Förſter Fiehrig v. Niemeck, Maler Zierck
v. Hamburg, die Kaufl. Rieſing v. Frankfurt g. M., Kopſel,
Deubner, Gieſe u. Ortmann v. Magdeburg, Ahnert v. Leip
zig u. Wenzel v. Erfurt, Oberfoörſter Pfuttzer v. Köſen im
g. Arm; Fabrikant Roſenſtein v. Caſſel, Muüller Regel v.
Cönnern Kfm. Meßmer v. Magdeburg Kfm. Brauer v.
Halle Amtmann Klotz v. Teutſchenthal: im g. Hahn;
Kfm. Nuürnberg v. Neuſtadt: im r. Hirſch; Schullehrer
Vorberg v. Zeitz: im Ritter; Referendar Cottenet v.
Frankfurt a. d. O., Muühleninſp. Liebe v. Kalbe, General v.
Pfuel v. Berlin, Baron v. Uckermann v. Dresden, die Kaufl.
Lucius v. Erfurt, Schulze v. Magdeburg, Hartwig v. Halle
u. Schnaſſe v. Danzig: in d. g. Sonne; Penſionair

r Zeitz Oeconom Reinhardt v. Weiſchutz: im g.
ern.

Durchſchnittsmarktpreiſe der letzten Woche.

th. ſg. pf. th. e f.Weizen Schfl.! 2 Kalbfleiſch Pfd. C
Roggen 118 9Schoöpſenfl. 2111Gerſte 1 1) 3Schweinefl. 3 2Hafer 20 Speck 6) 3Hirſe Butter 6 3Erbſen 1 12 6 Brod I 7]7Linſen 1 15 Semmel 8 Lth.
Wicken 1 15 1 t. 6Kartoffeln 12 Branntw. Ort. 5
Graupen Vier -41Grutze Heu Centner 15Rindfleiſch Pfd. 3 Stroh Schock 2 15

T Dieſe KreisBlatter werden fur den Quar
talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingerückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigun-
gen rc. werden in das nach ſte Blatt, ſpäter einge
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen-
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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